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Von biefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
a m 5. Mai 
1842. 


———— 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blätz 
ter erſcheinen. 


am pf 6661. 


Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs⸗ und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. ur 


Morna Strujenſee. 
(Schluß.) 

So lebte fie denn bier vier volle Jahre, ein troͤ⸗ 
ſtender, ſegnender Engel fuͤr Alle, die mit ihr in Be⸗ 
ruͤhrung kamen und ihres Troſtes, ihrer Hilfe bedurf— 
ten; ein Muſterbild ſanfter Duldung und chriſtlicher 
Ergebung in ein dunkles Geſchick, Allen, welche ſie 
kannten. Sie wurde viel geliebt und viel beweint, 
aber ſie ſelbſt klagte nie; ja, es gab Augenblicke, in 
denen man vergeſſen konnte, daß ſie blind war: wenn 
man ſie, bei gelegenen Anlaͤſſen, mit milder Begeiſterung 
das erhebende Schauſpiel eines Sonnenauf- und Unter⸗ 
gangs, die Pracht des Sternenbimmels, oder einer weis 
chen Sommernacht preiſen boͤrte, und ihr Auge dabei 
ſo fromm und beredt zum Himmel aufleuchtete, als 
faͤhe fie wirklich all das Schöne, was ſie in ſo glaͤn⸗ 
zenden Farben ſchilderte. 

Megrets, welcher ihr, ſeitdem er nach jener trau⸗ 
rigen Cataſtrophe Lund verlaffen, keine Nachricht von 
ſich gegeben, gedachte ſie oft mit all der Innigkeit einer 
bekuͤmmerten Schweſter. Von der einzigen und ewigen 
Liebe ihres jungen Herzens, von Karl dem Zwoͤlften, 
ſprach fie nie. Zu zart, zu heilig waren ihre Gefühle 
in diefer Beziehung für die Veröffentlichung des Worts. 

Aber nicht allein Ruͤckerinnerungen an vergange⸗ 
nes Gluͤck und Leid, nicht nur die leichteren, wonnigen 
Spiele der Phantaſie fuͤllten Mornas Geiſt und ihre 
Stunden. Sie vertiefte ſich vielmehr mit Ernſt und 


Eifer in das Gebiet der Wiſſenſchaften, und die erfreu⸗ 
lichſten Erfolge kroͤnten ihr Beſtreben. Sie reichte der 
Univerſitaͤt von Lund mehre tiefdurchdachte und mit 
ſeltenem Geiſt ausgefuͤhrte Werke gelehrten Inhalts ein, 
die ſo viel bewundernde Anerkennung fanden, daß der 
Ruhm der jungen, geiſtreichen Blinden ſich bald weit 
verbreitete und begründete. Man feierte fie nah’ und 
fern, und ſelbſt der damalige Regent von Schweden, 
Friedrich von Heſſen, ſcheute bei einer Reiſe durch die 
Provinzen einen Umweg nicht, um Lund zu beruͤhren 
und Morna einen Beſuch zu machen. Er ſchied eben 
ſo eingenommen von der anſpruchsloſen Liebenswuͤrdig⸗ 
keit der Jungfrau, wie entzuͤckt von dem glaͤnzenden 
Geiſt der jungen Gelehrten. 

Die Univerfität von Lund wuͤnſchte ihr einen oͤf— 
fentlichen Beweis ihrer ehrenden Anerkenntniß zu geben 
und dieſelbe durch eine feltene Auszeichnung zu bethaͤ⸗ 
tigen. Darum ernannte ſie Morna zum Ehrenmitgliede 
der Univerſitaͤt, und wählte Mornas Geburtstag, um 
ihr durch Eroͤffnung dieſes Beſchluſſes eine uͤberraſchende 
Freude zu bereiten. Wohl wurde dieſe freundliche Ab⸗ 
ſicht erreicht: Morna fuͤhlte ſich durch die ihr zuge⸗ 
dachte Ehre angenehm und wohlthuend berührt, und 
dies war ja fo natürlich; dennoch lehnte fie dieſelbe 
ab, und dies war, bei einem Weſen, wie Morna, eben 
ſo natuͤrlich; denn, ſo unterſtuͤtzte ſie ihre beſcheidene 
und dankbare Weigerung mit Gruͤnden: „eine Frau 
dürfe ſich wohl dem höheren Fluge des Geiſtes hinge⸗ 
ben, ja es ſei hart und ungerecht, wolle man ſie darum 


tadeln, was vielleicht ihr einziges Glü und ihre reinfte 
Freude ſei, aber nie duͤrfe ſie aus der zarten, ihr an⸗ 
gewieſenen Sphäre weichen, nie fo öffentlich eine Bahn 
betreten, eine Stellung in der Welt einnehmen, welche 
nur dem kraͤftigen Geiſte des Mannes vorgezeichnet und 
beſchieden ſei.“ 

In der ſtillen Nacht, die dieſem freudig bewegten 
Tage folgte, ſaß Morna allein am geöffneten Fenſter 
ihres Kabinets, welches die Ausſicht nach dem Garten 
hatte. Die Mainacht war ſo ſchoͤn, die milde Luft 
von Blumenduͤften durchwuͤrzt; uͤberall lautloſe Stille, 
nur unterbrochen von dem Rieſeln des Bachs, der den 
Garten bewaͤſſerte, von dem Klappern der Muͤhle im 
nahen Walde und von dem Quacken der Froͤſche im 
Sumpf. Morna war ungewöhnlich weich und feierlich 
geſtimmt; und wer waͤre dies wohl nicht an ſeinem 
Geburtstage? deren jeder uns ja dem Grabe naͤher 
bringt; — fuͤr Morna aber hatte dieſer Tag noch eine 
beſonders wehmuͤthige Bedeutung, durch Vergleichung 
der Gegenwart mit der Vergangenbeit, wo derſelbe 
immer ein ſtilles, wonnevolles Familienfeſt für den lies 
benden Vater und ſie geweſen. Wie anders war es 
jetzt! — „Und doch, wie immer noch fo ſchoͤn!“ ſprach 
ſie mit ruͤhrender Zufriedenheit halb laut vor ſich hin, 
und ihre Hände falteten ſich zum Gebet. Da beruͤhrte 
ein tiefer Seufzer ihr Ohr; in demſelben Augenblick 
flatterte ihr Papchen, welches ruhig neben ihr auf dem 
Fenſterbrett geſeſſen, aͤngſtlich herab auf ihren Schooß. 
„Iſt Jemand im Garten?“ fragte Morna. Niemand 
antwortete, aber der ſchwere Seufzer wiederholte ſich. 
Morna ſtand auf, um das Fenſter zu ſchließen, denn 
fie aͤngſtigte ſich. „Guten Abend, Morna!“ ſprach da 
eine tiefe, melancholiſche Stimme. „Guſtav!“ rief 
Morna mit leiſem Beben. „Vergieb, Geliebte! wenn 


ich Dich erſchreckte!“ fuhr der bleiche Mann mit einer 


Stimme fort, in welcher die Ruhe der Verzweiflung 
mit den Schauern des Todes zu kaͤmpfen ſchien: „ich 
mußte Dich noch einmal ſehen, ehe ich ſterbe. Dies 
unbeſiegliche Verlangen trieb mich hierher, nachdem ich 
lange, ach, ſo ſchauerlich lange Jahre, gleich Cain, in 


der Welt umher geirrt. Allnaͤchtlich erſchien mir des 


Koͤnigs blutiger Schatten und Deines Vaters bleiche, 
durch mich gemordete Geſtalt. Morna! ich ertrage es 
nicht laͤnger! Aber Gott will ſich meiner nicht erbar⸗ 
men! Wie heiß habe ich um meinen Tod gefleht! um⸗ 
ſonſt: hundert Mal trat ich ihm im Kriegsgewuͤhl ent⸗ 
gegen: er wich mir aus! ich ſollte leben zu meiner 
Qual. O, ungluͤckſelig der, der nicht ſich ſelbſt und 
die heftigen, leidenſchaftlichen Regungen ſeines Gemuͤths 
zu beherrſchen lernte! Sie koͤnnen zum Giftbecher werden, 
der Leib und Seele toͤdtet! Nun, ich habe ihn geleert bis 
auf den letzten Tropfen, und will mir ſelbſt die heißer— 
ſehnte Ruhe ſchaffen. Morna! bete für meine Seele!“ — 

„Mein theurer Bruder!“ rief Morna angſtvoll 
und reichte ihm die Hand: „ermanne Dich, gieb Dich 
nicht ſo der Hoffnungsloſigkeit hin; glaube an Gottes 


unendliche Liebe, an eine beſſere Zukunft!“ — „Ich 
babe nicht den Muth, an die Zukunft zu denken; — 
nur das eine fühle ich: ich kann dies Leben nicht länger 
tragen. — Halte mich nicht auf, Morna! es iſt zu fpät! 
Gute Nacht! Du einzig Geliebte! bete fuͤr mich.“ — 

Er druͤckte ihre Hand krampfhaft an ſein Herz; 
machte ſich eilig von ihr los und floh in den nahen 
Wald. Vergeblich verſuchte Morna, ihn mit allen 
Worten der Liebe und der qualvollſten Angſt zuruͤck zu 
rufen; er hoͤrte nicht. Sie weckte die Dienerſchaft, 
ſandte ſie dem Ungluͤcklichen nach, das Entſetzlichſte 
zu verhuͤten, doch noch konnte man ihn nicht erreicht 
haben, da fiel im Walde ein Schuß, und Morna ſank 
bewußtlos nieder. f 

Die Leiche des ungluͤcklichen Megret wurde in 
aller Stille neben dem Grabe ſeines Oheims zur Ruhe 
beſtattet; aber Mornas Ruhe war durch Megrets 
Selbſtmord, als deſſen naͤchſte Veranlaſſung ſie ſich 
ſelbſt betrachtete, fuͤr immer dahin. Auch ihrem zart 
organiſirten Körper hatte dies tragiſche Ereigniß den 
Todesſtoß gegeben. Seit Megrets Todesnacht war ihre 
Kraft gebrochen, und erhob ihr Geiſt ſich noch ein Mal 
über den Schmerz, fo war dies doch nur das letzte 
Aufflackern der Lebensflamme vor dem ewigen Erloͤſchen, 
und mit prophetiſchem Geiſte nannte ſie ſelbſt das letzte 
Erzeugniß ihrer Muſe, ein ſchoͤnes, nach Megrets Tode 
geſchriebenes Gedicht: „Der Blinden Schwanenlied.“ 
Kaum war dies vollendet, ſo ging die arme Blinde 
ſanft und ſchmerzlos, ſchmerzloſer, als ibr Leben gewe⸗ 
fen, hinüber in ihre wahre Heimath, um dort untrenns 
bar mit ihrem Vater und dem Gegenſtande ihrer hei- 
ligen Liebe vereinigt zu werden. — Sie hat den Frieden 
gefunden! Sie iſt ganz, ganz ſtill geworden, — aber 
ihre Lieder leben und ſprechen fuͤr ſie. — Und das iſt 
auch ein Troſt. Martha von der Hoͤhe. 


SP 
Briefliche Mittheilungen. 


Köln, den 17. April 1842. 

Mit dem Wunſche, einer gemeinſamen deutſchen und chriſt⸗ 
lichen Sache nach Kräften zu nützen, und Ihnen fo wie den 
Leſern Ihrer Zeitſchrift eine etwas ausführlichere Nachricht, als 
es die gewoͤhnlichen Zeitungsnachrichten ſind, uͤber den Koͤlner 
Dombau zu geben, richte ich das Folgende mit der Bitte an Sie, 
es in Ihr Blatt aufzunehmen. Die Hoffnung, dadurch ein In⸗ 
tereſſe fuͤr das große Nationalwerk in meiner mir theuern Vater⸗ 
ſtadt und deren Umgegend zu erwecken, die Hoffnung, daß auch 
in jenem weit von hier entfernten Theile unſeres gemeinſamen 
deutſchen Vaterlandes, und eines maͤchtigen glanzvollen Staates, 
ſich dieſelbe Theilnahme wie in andern deutfchen Ländern regen 
werde, erfüllt mich in vollem Maaße. Die Vollendung des herr⸗ 
lichen Tempels iſt eine deutſche Nationalſache, unſer hochherziger 
Monarch und mit ihm mehre edle deutſche Fuͤrſten gehen darin 
mit Ihrem erhabenen Beiſpiele vor; doch vor Allem iſt es die 
gemeinſame Geſinnung des Volkes, der rege Aufſchwung unſerer 
Zeit, die nach geiſtiger Vollendung ringt, von denen das Meiſte 
hierin zu hoffen ſteht. Alle kleinlich egoiſtiſchen, konfeſſionellen, 
provinziellen, und auf eingefchränkte Anſichten baſirten Bedenklich⸗ 
keiten muͤſſen vor dem einen großen Gedanken ſchwinden: „das 
chriſtliche deutſche Volk, die in ihrer Einigkeit 


ſtarke deutſche Nation giebt ein Zeichen ihrer gei⸗ 
ſtigen und moraliſchen Kraft in einer Zeit, wo ſich 
allenthalben das geiſtige Vorwaͤrts Bahn bricht.“ 
Welch ein herrlicher Gewinn für Kunſt und Wiſſenſchaft iſt die 
Vollendung eines Baues, deſſen großartige Kuͤhnheit, deſſen 
Pracht, deſſen hiſtoriſche und jetzt auch politiſche Bedeutſamkeit 
die Völker mit Bewunderung erfüllen werden. Eine neue Epoche 
des Bauweſens wird mit ihm beginnen, und das Werk ſelbſt 
wird eine erhabene praktiſche Schule ſein, aus der in Kunſt und 
Wiſſenſchaft eine Reihe tüchtiger Männer, eine Folge anderer 
großartigen Bauten und Kunſtwerke hervorgehen werden. Be⸗ 
trachtet man die Vollendung des Baues vom Acht veligiöfen 
Standpunkte aus, fo ſchwindet jede kleinliche konfeſſionelle Ruͤck⸗ 
ſicht vor der großartigen chriſtlichen Bedeutſamkeit des Werkes. 
Wir ſehen hier nicht blos einen katholiſchen Tempel, wir ſehen 
ein gemeinſames christliches Gotteshaus vor uns. Mit gleicher 
Freudigkeit reichen ſich ſchon jetzt Katholiken und Proteſtanten 
freundlich zur einigen Ausführung die Hand, ja es ſteht zu hof⸗ 
fen, daß mit gleichem Eifer von den durchaus proteſtantiſchen 
Gegenden des deutſchen Vaterlandes, wie von den durchaus ka⸗ 
tholiſchen, zu dem edlen Zwecke beigeſteuert wird; vorliegende 
poſitive Fakta aus dem nördlichen Deutſchland, aus unſerer 
Hauptſtadt, laſſen dieſes mit Beſtimmtheit vorausſehen, und giebt 
dieſes Zeichen die ſichere Gewaͤhrleiſtung, daß keine blutigen grau⸗ 
ſamen Religionskriege mehr ein gemeinſames Vaterland zerflei⸗ 
ſchen werden, ſondern daß der nothwendige Kampf zum 
Beſſern und zur Vervollkommnung, mit den Waffen des Geiſtes 
und der Vernunft gefuͤhrt werden wird. In hiſtoriſcher Bezie⸗ 
hung iſt der vollendete Tempel das großartigſte Denkmal der 
Vergangenheit, der Stein der Erinnerung, auf dem mit ehernem 
Griffel die Geſchichte unausloöſchliche Züge zur Belehrung fuͤr 
egenwaͤrtige und zukünftige Generationen eingegraben hat. Das 
Volt wird ſich in der Anſchauung des hohen Werkes auf die ein⸗ 
dringlichſte Weiſe zur großen nationalen Betrachtung, aus der 
Vergangenheit zur Gegenwart und Zukunft hingefuͤhrt ſehen. 
Vor Allem aber iſt die große politiſche, oder vielmehr deutſch 
nationale Bedeutung des Werkes der Betrachtung wuͤrdig, denn 
ſie iſt der kraͤftigſte Impuls zur wirklichen Vollendung. Mit 
vollem Rechte ſtolz ſind andere Voͤlker auf ihre großartigen ge⸗ 
meinfchaftlihen Bauten, auf folgenreiche Unternehmungen, die 
den Glanz der Nation, die Achtung derſelben von andern Na⸗ 
tionen auf ſich ziehen. Mit Stolz nennt der Engländer feinen 
Themſe⸗Tunnel, feinen Tower, feine Weſtminſter⸗Abtei, mit feu⸗ 
rigem Seldftgefühl der Franzoſe fein Juli-Denkmal und die vie⸗ 
len Monumente feiner großen Männer; alle Ueberbleibſel der 
alten klaſſiſchen Zeit der Griechen und Roͤmer geben Beweiſe ihrer 
emeinſamen nationalen Geſinnung; ſollten wir, Deutſche, das 
arke, edle, ſo geiſtig hochgebildete Volk, nicht die Schuld der 
Väter bezahlen, und ein Denkmal deutſchen und frommen chriſt⸗ 
lichen Sinnes vollenden, was den Völkern ein neues Zeichen un⸗ 
ſerer Kraft und Einigkeit giebt? Einen herrlichen Strom nennen 
die Deutſchen den Ihrigen, moͤge auch an dem Werke Gottes 
ein herrliches Menſchenwerk in prächtiger Schönheit und Vollen⸗ 
dung zu Seiner Ehre und zur Ehre deutſcher Nation ſich erheben. 
Waͤhrend die Franzoſen Befeſtigungen von Paris bauen, wollen 
wir Deutſche den Rhein mit einem Werke des Friedens befeſtigen, 
welches als Repräfentant wahrer deutſcher Kraft, d. h. natio⸗ 
naler Einigkeit daſteht. Nennt eine große Nation ein Werk 
das Ihrige, ſo iſt ſie auch eine Nation. Darum werde auch 
nur durch deutſche Kraft und Gemeinſinn das große Werk vollen⸗ 
det, keine Gaben von nichtdeutſchen Ländern dürfen angenommen 
werden, ſonſt ginge die hohe nationale Bedeutung für Deutſch⸗ 
land, und mit ihr auch das Intereſſe an der Vollendung des 
Werkes verloren. — Der Gegenſtand hat mich von der Abſicht, 
Ihnen pofitive Fakta über den Dombau mitzutheilen, durch ſein 
Intereſſe in das Gebiet der Contemplation geführt, und ich muß 
jetzt von dem Allgemeinern zum Speziellen übergehen. Nachdem 
ſo lange Zeit hindurch durch Uneinigkeit die Vollendung des 
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Dombaues unterblieben war, und ſogar vieles ſchon Gebaute 
durch Nachlaͤßigkeit in Verfall gerieth, war es endlich unſerer 
Zeit aufbehalten, mit erneuertem Intereſſe das Werk der Reſtau⸗ 
ration zu beginnen. Die immer reger werdende Theilnahme, 
noch mehr angefeuert durch Ermunterungen unſerer erleuchteten 
Regierung, brachte im vorigen Jahre einen vorläufigen Verein 
von Dombaufreunden in Köln zu Stande, der es ſich zum Zwecke 
machte, durch vorläufige Geldbeitraͤge — jedoch abgeſondert von 
dem durch die Hönigt. Gnade und die Kathedralſteuer gebildeten 
Baufond — den Vollendungsbau des Domes zu foͤrdern, die An⸗ 
gelegenheiten des Vereins wurden vorläufig von einem aus 36 
Mitgliedern beſtehenden Ausſchuſſe geleitet, und die Statuten ent⸗ 
worfen und feſtgeſetzt, alle zu faſſenden Beſchluͤſſe des Vereins, 
ſo wie die Beſetzung der leitenden und aktiven Stellen haͤngen 
vollkommen von den Wahlen durch Stimmenmehrheit ab. Be⸗ 
rechtigung zum Eintritte giebt die Unterzeichnung zu einem Bei⸗ 
trag von mindeſtens 1 Rthlr. jährlich, auf 20 Jahre. Durch 
Kabinetsordre vom 8. December v. J. wurde der Verein be⸗ 
ſtaͤtigt, und am 14. Februar c. fand nach vorhergegangenem 
feierlichen Gottesdienſte die Einzeichnung zum Beitritte in die 
an mehren Orten oſſen gehaltenen Liſten, und die Wahl eines 
aus 40 Mitgliedern beſtehenden Vorſtandes ſtatt. Der Enthu⸗ 
ſiasmus war ſo groß, daß die Zahl der Unterzeichnungen an die⸗ 
ſem Tage ſich auf 4832 Perſonen belief. In einer ſpaͤtern Ver⸗ 
ſammlung des Vorſtandes wurde der Entwurf zu einer Geſchaͤfts⸗ 
Ordnung genehmigt, worin die Wahl eines Ausſchuſſes, beſtehend 
aus Präfident, Vice⸗Präſident, Sekretair und fünf Mitgliedern, 
die Vertheilung der verſchiedenen Branchen der Geſchäftsführung, 
woͤchentliche Berathung des Ausſchuſſes, ſo wie monatliche Zu⸗ 
ſammenkunft des Vorſtandes zur Reviſion, Berathung ꝛc. ange⸗ 
ordnet wurden. Alle Verhandlungen werden durch öffentliche 
Blatter dem Publiknm zur Kenntniß gebracht, ſo wie hierin von 
dem Fortgange des Baues, den eingegangenen Beitraͤgen und 
gefaßten Beſchluͤſſen Nachricht ertheilt. Die ſeit der Stiftung 
des Vereines eingegangenen Beitraͤge belaufen ſich auf die Summe 
von 6000 Kthlr., worunter der ſehr anſehnliche Ertrag eines 
Concertes in Berlin von dem berühmten Klaviervirtuoſen Liszt 
mit 1260 Rthlr. Vereine haben ſich außer Köln bereits in vie⸗ 
len Rheinſtaͤdten gebildet, und hochherzige Aufrufe find von meh⸗ 
ven derſelben ausgegangen. In den meiſtens⸗ roteſtantiſchen 
Staͤdten : Berlin, Frankfurt a. M., Oldenburg, Bremen, haben 
ſich Vereine gebildet, und es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß auch 
die uͤbrigen großen norddeutſchen Städte ſich anſchloͤſſen, wodurch 
vermöge des gemeinſamen Intereſſes eine größere Annäherung an 
Suͤddeutſchland ſtattfinden, und manche dieſes bisher hindernde 
Schranke fallen würde, Die Wirkſamkeit der Vereine machte ſich 
in neuerer Zeit ſchon am Dome ſelbſt ſehr bemerkbar; die Nez 
ſtauration der herrlichen Glasmalerei wird mit vielem Eifer und 


mit immer beſſerm Erfolge betrieben, und auch der aͤußere Fort⸗ 


bau ſchreitet wacker vorwärts, Die Grundſteinlegung zum Aus⸗ 
bau wird gewiß bei der Anweſenheit unſeres Königs und fo vieler 
Fuͤrſten, welche mit gleichem Intereſſe der Vollendung des Baues 
entgegen ſehen, ein acht nationales und großartiges Feſt werden; 
wahrſcheinlich wird daſſelbe während der in der Rheinprovin 
ſtattfindenden Manöver des 7. und 8. Armeekorps im Augu 

d. J. ftattfinden, Sehr wuͤnſchenswerth und den allgemeinen 
Zweck foͤrdernd waͤre es, wenn ſaͤmmtliche Vereine es ſich zur 
Aufgabe machten, durch allgemeine Verbreitung der Abbildungen 
des Domes in ſeiner Vollendung die Theilnahme fuͤr letztere zu 
heben, da wohl nur die gebildetern Staͤnde in den entferntern 
Theilen Deutſchlands, entweder durch Selbſtanſicht, oder Beſchrei⸗ 
bung, eine Vorſtellung von dem impoſanten Bau haben konnen. 
Ich ſchließe hiermit, indem ich die Hoffnung ausdruͤcke, daß unſere 
alte ehrwuͤrdige Stadt Danzig, die in ſo vielen Beziehungen ver⸗ 
wandtſchaftliche Aehnlichkeit mit Köln hat, auch das Ihrige dazu 
beitragen werde, unſer gemeinſames Vaterland 2 die Vollen⸗ 
dung eines Werkes zu verherrlichen, was für ewige Zeiten Zeugniß 
deutſcher Kraft und Gemeinſinns geben wird. C. P. 
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Reiſe um 
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bie Welt. 


, Eine gute Vergleichung der Liebe giebt ein treff⸗ 
licher deutſcher Liederdichter, welcher ſagt: „Der Ruh m 
glaͤnzt wie die Sonne im eigenen Lichte; die Ehre leuchtet 
mit erborgten Strahlen; die Eitelkeit iſt der Mond dieſer 
Erde, der Erde kühier und kleiner Trabant; doch die Liebe, 
dieſe laͤßt ſich mit nichts vergleichen, als nur wieder mit 
Liebe.“ — Nicht ſo hold ſcheint Leſſing den Damen zu 
fein, wenn er die Welt mit einer Uhr vergleicht; „das Ger 
wicht an ihr,“ ſagt er, „iſt ein Geldſack, die Unruhe das 
Frauenzimmer.“ — Ein tuͤchtiger Autor unſerer Tage ſagt: 
„Wenn Alles auch im Leben ein Traum iſt, ſo iſt doch 
gewiß Liebe der ſchoͤnſte Lebenstraum. Die goldne Jugend⸗ 
zeit iſt eine koͤſtliche Perle, und nichts uͤberſteigt ihren Werth, 
wenn ſie gefaßt iſt in das edle, reine Metall der Liebe. 
Wer nicht geliebt, duͤnkt mich wie ein Blinder, der wohl 
Augen hat, aber nicht ſieht. Und wie ſelig iſt das Knospen 
der Liebe! Das Herz iſt die ſchoͤnſte Knospe, welche ihren 
Kelch in das Unendliche erſchließt und einen ewigen Fruͤh— 
ling kennt.“ — Mehr kann man über die Liebe nicht 
ſagen, als wenn man ruft: „Iſt dort ein Leben, wo 
kein Lieben iſt?“ 

Seitdem in Frankreich die politiſche Karikatur 
durch die Septembergeſetze unterdruͤckt worden, hat die ſaty— 
riſche Zeichenkunſt ihr Augenmerk auf die Literatur geworfen, 
und laͤßt die Poeten und Novelliſten unbarmherzig ihre 
Geißel fuͤhlen. Eine große Karrikatur, welche in Paris 
erſchienen, ſtellt die franzoͤſiſche Literatur der Neuzeit in einem 
Tableau von nicht weniger als 50 Perſonen dar, welche 
auf der Heerſtraße zur Nachwelt in geordnetem Zuge dahin 
eilen. Voran reitet Victor Hugo auf einem Hippogryphen; 
ſeinen Sattelbogen ſchmuͤckt ein Todtenkopf, und darunter 
ſteht: „Hugo, König der Hugolaſtern, mit feiner guten To⸗ 
ledaner Klinge bewaffnet, und das Panier von Notre-Dame 
fuͤhrend.“ Auf dem Panier ſtehen die Worte: „Das Schoͤne 
iſt das Haͤßliche.“ Den Schweif des Hippogryphen halten 
die Juͤnger der Hugoſchen Schule: Theophile Gautier, Gra— 
nier de Caſſagnac und Andere beſetzt. Ueber dieſer Gruppe 
ruht Herr von Lamartine in der Stellung tiefer Meditation 
bequem auf einer Wolke. Eugen Sue klettert, in Matro⸗ 
ſentracht, auf einen Maſtbaum; Alexander Dumas ſchreitet, 
mit einem ſchweren Buͤcherballen auf dem Ruͤcken, worauf 
die Worte: „Dumas, der Cook des mittellaͤndiſchen Meeres,“ 
mit weit ausgeſpreizten Beinen uͤber dieſes Meer hinweg. 
Hinter ihm wird Frederic Soulic von dem Teufel auf einen 
hohen Berg gefuͤhrt; Balzac, Alfred de Vigny, die beiden 
Delavigne u. A. erſcheinen mit charakteriſtiſchen Merkmalen; 
Alphonſe Karr wird von einer Wespe geſtochen u. dgl. m. 
Der zweite Theil des Zuges wird von Scribe angefuͤhrt. 
Dieſer ſteht, als dramatiſcher Dampffabrikant, auf einer Lo⸗ 
comotive von 50 Pferdekraft. Zwiſchen den Rauchwolken, 
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die dem Kamine entweichen, lieſt man die Worte: „Vaude⸗ 
villes, Komoͤdien, Ballette, Opern, Dramen, Melodramen, 
komiſche Opern.“ Vor und hinter ihm find Geldfäde auf⸗ 
geſchichtet, mit der Inſchrift: „Gold iſt eine Chimaͤre.“ 
Auf einem Waggon befinden ſich die Mitarbeiter oder Hei⸗ 
zer, welche die Maſchine mit Vaudevilles ſchuͤren. Endlich 
hinter einer langen Reihe Vaudevilledichter kommt, von den 
untergeordneten Kunſtrichtern umgeben, der „verheirathete 
Kritiker“ (Jules Janin), mit einer Nachtmuͤtze als Kopf⸗ 
ſchmuck, und eine lange Fuhrmannspeitſche in der Hand, 
die er drohend über den Haͤuptern der dramatischen Dichter 
knallen laßt. Die Figuren ſind, ungeachtet ihrer verzerrten 
Zuͤge, ſaͤmmtlich leicht zu erkennen: ſie haben gewaltige 
Koͤpfe auf kleinen Leibern, ungeheure Naſen und kurze ge⸗ 
bogene Beine. 


* * 


Einen kleinen Mund hielten und halten Kenner 
für eine beſondere Zierde eines Frauenzimmers. Es koͤnnte 
ſich nur um die Beantwortung der Frage handeln: iſt der 
Mund ſchoͤner als eine verſchloſſene Roſenknospe oder als 
eine aufgebluͤhte Roſe? — Bei vielen Frauenzimmern iſt 
der Mund eine Drachenhoͤhle, der ein Ungeheuer: die Zunge, 
verbirgt. Correggio malte feine reizende Jo mit halboffe⸗ 
nem Munde. Ein zweiter Correggio ſollte ein Meiſterſtück 
zur Ehre der Damenwelt machen — ein Frauenzimmer 
ganz ohne Mund malen! — Die Frauenzimmer waͤren 
darüber gewiß zufrieden; s'iſt auch keine Kleinigkeit, wenn 
man ihre Zunge, das hoͤchſte Gut, in ein verſperrtes Ge: 
faͤngniß bannen wollte! 

Der akademiſche Senat in Gießen hat dem Unis 

verſitaͤts⸗Stallmeiſter Frankenfeld, bei Gelegenheit ſeiner 
funfzigjaͤhrigen Dienſtfeier, das Diplom als Doktor der 
Philoſophie uͤberreicht. 
.Die Stadt Nürnberg will ihrem Hans Sachs 
ein Denkmal errichten, auch das Haus der Nachwelt kennt⸗ 
lich bezeichnen, in welchem Palm, der Märtyrer deutſcher 
Freiheit, wohnte. 

„Die vornehme Welt ſtudirt täglich, wie fie ihre 
Beduͤrfniſſe vermehre, die niedere quält ſich, das Noth⸗ 
wendigſte herbeizuſchaffen; Niemand hat genug, vom Kaiſer 
bis zum Bettler; wer nichts hat, wuͤnſcht ſich etwas; 
wer etwas hat, wuͤnſcht ſich mehr, und nur unſere jungen 


Ehemaͤnner ſcheinen ſchon im erſten Monat — genug 
zu haben. 
.“ Ein Ordens mann fragte einen Laien: ob er wiſſe, 


woher der Haß zwiſchen Moͤnchen und Pfaffen Lime? 
Nein, verſetzte dieſer. Ich will es Dir ſagen: es iſt Alles 
der Eier wegen. Die Moͤnche eſſen zu viele Eier, und 
die Pfaffen zu viele Huͤhner, und ſo machen die Pfaffen 
den Moͤnchen die Eier theuer, und dieſe vertheuern jenen 
die Huͤhner. 


Hierzu Schaluppe. 
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Juſerate werden & 1: Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Epiſtel an einen Freund: f 
über die Muſikfreuden der Gefangenen.) 


Nicht viel Muſik, mein Freund, iſt uns beſchieden, 
Doch ſind wir, wie ſie iſt, damit zufrieden; 
Oft im Contraſt klingt uns der Toͤne Schall, 
Und manche hoͤren wir auch nur im Wiederhall; 
Wir koͤnnen d'rum gar mancherlei uns wählen; 
Vergoͤnnſt Du es, ſo will ich's Dir erzaͤhlen. 


Wenn aufgeputzt in prächtiger Parade 

Das Militär, gar ſtolz durch alle Grade, 

Zu Fuß, zu Roß, zum Kriegerſpiele zieht, 

Sehr wohl geordnet, feſt in Reih' und Glied; — 

Zwar ahnden wir nur ihres Glanzes Reihen, 

Erinnerung muß uns das Bild herleihen, — 

Denn aus den Gittern kann man ſie nicht ſehn, 

Und nur die Phantaſie malt fie uns ſchoͤn; — 

Dann hören wir die Trommeln und die Pfeiffen, 

Wie ſie harmoniſch in einander greifen, 

Sie trommeln, pfeifen uns: „Freut Euch des Lebens!“ 
vor, 

Uns ſelbſt vergeſſend, ſind wir drob ganz Ohr; 

Wir ſchwimmen faſt im ſeligen Entzuͤcken 

und wollen weiter d'rum uns aus dem Gitter buͤcken; — 

Da hoͤren naͤher wir Concert-Geſang 

Von vieler Menſchen Stimmen heiſerm Klang: 

Ein Wehgeheul, ein Winſeln, Jammern, Fluchen, 

Der Eiſenthuͤr Geknarr und Schluͤſſelſuchen; 

Ein armer Schelm wird wieder eingebracht, 

Der bei Euch draußen es nicht recht gemacht. 

Er weint, er heult, will ſich verzweifelnd tödten, — 

Und draußen — ſchmettern freudig die Trompeten, 

Und zwiſchen wuͤth'gem Schreien hören wir heraus, 

Ein neuer Walzer iſt's vom Wiener Strauß; — 

Die Janjtſchar⸗Muſik muß auch dazu noch kommen, 

und hochharmoniſch hat fie aufgenommen 

— 


) Aus „Reime eines Schuld gefangenen,“ deren 
Druck nachſtens beginnt. Die Dichtungen zeugen von eis 
nem hübſchen Talente und find eben fo ungekuͤnſtelt, wie 
gemuͤthlich. Wir empfehlen es unſern geehrten Leſern 
recht dringend, darauf zu abonniren, da ſie dadurch ſowohl 
der Familie des Dichters einen Troſt zukommen laſſen, 
als auch ſich ſelbſt in den Beſitz eines intereſſanten Bus 
ches fegen. D. N. 
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der deſerkreis des Blattes hat ſich in faft 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Ein Freudenlied, im jubelnden Geſang, 

Bei Paukenſchall, bei Horn- und Schellenklang, 

Das Piccolo, es zwitſchert wie die Voͤgel, 

„O, ungeheure Heiterkeit iſt meines Lebens Re 
gel!“ — — 

— Wir ärgern uns, wir ziehn den Kopf zuruͤck 

Und hadern mit des Lebens Truggeſchick, 

Will's auch einmal den Freudenkelch uns zeigen, 

Gleich ſind die Menſchen da mit ihren bittern Neigen! — 


Auch muß ich Freund Dir ein Concert noch melden, 
Gegeben wird's von unſerm Kerkerhelden, 
Von Eiſen ſind die Inſtrumente drin, 
Die ſo erſchallen, wie nach Kraft und Sinn 
Vom Dirigenten ſie ſind angegriffen, 
Und dies Concert iſt nimmer ausgepfiffen: 
Es iſt uns ſuͤße Engels⸗Muſika, 
Nach der wir ſeufzen: „Waͤr' ſie immer da!“ — 
Es iſt das Klingeln um die Freiheitsſtunde 
Des guten Waͤrters mit dem Schluͤſſelbunde! — 


Auch heilige Muſik toͤnt unſerm Ohr 
Und traͤgt den Geiſt zum ew'gen Gott empor; 
Wenn hoch vom Thurme hell die Glocken klingen 
Und uns ein glaͤubig Lied vom Vater ſingen; 
Der Alles ſieht, der uͤber Alle wacht, 
Auch uͤber uns in unſers Kerkers Nacht; 
Still wird das Herz bei dieſen heil'gen Toͤnen, 
Die es dem menſchlichen Geſchick verſoͤhnen, 
Es hofft und glaubt auf eine beſſ're Zeit 2 
Und iſt zu dulden kraͤftiger bereit. 


Der offene Himmel. 


Ich habe den Himmel einſt offen geſehn 
In jugendlich bluͤhenden Tagen; 
Ich konnte von Leiden und Noth Nichts verſtehn, 
Ich kannte nicht Kummer noch Plagen. 
Als ſorgend fuͤr mich noch einſt And're gewacht, 
Da hat mir das Leben ſo roſig gelacht; 
Da ſah den Himmel ich offen! — 
und als ich des Denkens mir wurde bewußt 
Mit offnem Herzen und Sinnen; 


Da träumte Natur ich an deiner Bruſt 
Und ſtaunte der Allmacht Beginnen: 


Am ſonnigen Morgen, im ſchimmernden Glanz, 
Wald, Blumen und Bäume im blühenden Kranz; 
Da ſah den Himmel ich offen! — 


Mein Sommer erſchien, und im jubelnden Schall 
War Freude und Welt ganz mein eigen; — 
Da reichte die Liebe den Goͤtter-Pokal 
Und fuͤhrt' mich zum himmliſchen Reigen! — 
Ich ſchloß ſie entzuͤckt an die klopfende Bruſt, 
Und weinte vor Wonne und weinte vor Luſt; 
Da ſah den Himmel ich offen! — 


Und als nun mein Himmel gar draͤuend umflog 
Mit dunkeler Wolken Gekreiſe; 
Kein Rather und Helfer entgegen mir zog 
Auf dorniger ſchwerlicher Reiſe; 
Da hab' ich vertrauend zum Vater geſehn, 
Und fühlte der Hoffnung begluͤckendes Wehn; 
Da ſah den Himmel ich offen! — 


Der Glaube an Gott und an ewiges Sein 

Soll ſtets meine Seele durchſchimmernz 
Iſt der mir ganz eigen und nenn' ich ihn mein, 

So falle die Welt auch in Truͤmmern; 
Denn hab' ich den treulich im Herzen gepflegt, 
Dann ſehe ich einſtens zur Ruhe gelegt, 

Dann ſehe den Himmel ich offen! — 

> C. W. Sabjetz ki. 
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Kajütenfracht. 


— Das die neueſte Zeit bezeichnende Streben, durch Ab: 
kuͤrzen und Ebnen der Wege, durch Ueberwindung natuͤrli— 
cher Hinderniſſe, durch Chauſſeen und Eiſenbahnen, durch 
Dampfwagen und Dampfſchiffe, die Communikation zu er⸗ 
leichtern und zu beſchleunigen, und dadurch an Zeit zu ger 
winnen, iſt auch in unſter Stadt hervorgetreten und hat 
ſich unter Anderm auch durch genauere Verbindung der 
Recht- und Altſtadt, vermittelſt des angelegten neuen Weges 
am altſtaͤdtſchen Graben, kund gethan. Doch nicht genug, 
zwiſchen dem breiten und Hausthore einen Verbindungs⸗ 
punkt neben dem ſchoͤn erhaltenen achteckigen Warte-Thurme 
gewonnen zu haben, ſoll nun auch durch Verlaͤngern der 
Scheibenrittergaſſe nach dem altſtaͤdtſchen Graben hin eine 
neue Verbindung beider Stadttheile angeknuͤpft werden. 
Daher muß es denn wohl befremden, daß man bisher noch 
nicht darauf bedacht geweſen iſt, zwiſchen zwei andern Stadt: 
theilen, nämlich zwiſchen Langgarten und der Niederſtadt, 
eine Annäherung zu bewerkſtelligen. Denn auf der ganzen 
Linie von der Milchkannen-Bruͤcke bis zum Langgarter 
Thore, etwa um ein Fünftel laͤnger als die Entfernung 


vom breiten bis zum Hausthore, gibt es nicht einen Punkt, 
mit der Hinter- und Weidengaſſe im ſtumpfen Winkel zu⸗ 


auch nicht einmal für Fußgänger, von welchem man auf 
dem naͤchſten Wege nach der Niederſtadt gelangen konnte, 
obgleich auf der andern Seite von Langgarten die weit we⸗ 
niger nothwendige Verbindung mit dem engliſchen Damm 
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erleichterte Communikation zwiſchen den beiden Stadttheilen 
eher entbehren zu der Zeit, wo die Niederſtadt bloß ein Sitz 
der unſauberſten Armuth und die Luft mit peſtilenzialiſchen, 
aus den offenen, breiten Faulgraͤben aufſteigenden Duͤnſten 
angefuͤllt war, fo iſt doch jetzt, nach dem Beſchraͤnken, Bes 
decken und Bepflanzen dieſer Graͤben mit Baͤumen, nach 
dem Anlegen mehrer Fabriken, fuͤr welche dort noch die 
größten und wohlfeilſten Raͤume ſich vorfinden, und nach 
der Errichtung der koͤnigl. Artillerie -Bebaͤude, zu denen naͤch⸗ 
ſtens die Kavallerie-Kaſerne hinzukommen ſoll, eine ſolche 
Verbindung hoͤchſt wuͤnſchenswerth, ja fuͤr die Commandan⸗ 
tur dringend nothwendig. Erwaͤgt man noch, daß zwei ſo 
lange und breite, ſtark bewohnte Straßen, wie die große 
Schwalben- und Weidengaſſe, in der geraden Richtung nach 
Langgarten ohne Ausgang ſind und nur in ſchmale, Auge 
und Naſe verletzende Seitengaͤſſchen und Gänge nach Mat⸗ 
tenbuden und dem Walle hin ſich verlieren und nur auf 
großen Umwegen nach Langgarten hinfuͤhren, dadurch aber 
theils den taͤglichen Geſchaͤftsgang, theils den Kirchenbeſuch 
bedeutend erſchweren; bringt man in Anſchlag, wie beliebt 
die Haͤuſer und Wohnungen auf Langgarten, vornemlich 
wegen der breiten, heiteren, mit Linden bepflanzten Straße 
und wegen der mit den meiſten Grundſtuͤcken verbundenen 
Gaͤrten, ſind, und wie ſehr eine naͤhere Verbindungsſtraße 
Bauluſtige zum Ankauf der ſchlechten Hütten und Hof 
raͤume auf der Niederſtadt und zur Verwandlung derſelben 
in ſchoͤne Wohnhaͤuſer und Gärten reizen, und wie bebeus 
tend dies den Werth von Grund und Boden daſelbſt erho- 
hen würde; laßt man endlich nicht aus der Acht, wie viel 
ſchneller dann bei Feuersgefahren die Bewohner beider Stadt⸗ 
theile einander zu Hilfe eilen koͤnnten: ſo liegt es nicht nur 
im Intereſſe aller niederſtaͤdtſchen Grundbeſitzer, ſondern es 
erſcheint auch als wuͤrdige Aufgabe unſres loͤblichen Ver⸗ 
ſchoͤnerungs-Vereines, das Bebuͤrfniß einer baldigen Verbin⸗ 
dung der beiden Stadttheile mehr anzuregen und mit Hilfe 
der koͤnigl. Commandantur und eines hohen Rathes zu be 
friedigen. Zum Anlegen einer ſolchen Verbindungsſtraße 
haͤtte man unter drei verſchiedenen Punkten zu waͤhlen. 
Man könnte nämlich die große Schwalben-, richtiger Mittels 
gaſſe, nach Langgarten in gerader Richtung verlängern und 
ſo mit der Todtengaſſe in Verbindung beingen. Angemeſſe⸗ 
ner duͤrfte es ſcheinen, die Weiden- und Hintergaſſe in gera⸗ 
der Richtung, mehr nach der Mitte von Langgarten hin, 
gegen die zum St. Barbara» Hospital gehörenden, zwiſchen 
der Kirche und Commandantur liegenden Haͤuſer, fortzu— 
führen. Jedoch wuͤrde in beiden Faͤllen die Straße im ſchie— 
fen Winkel mit Langgarten zuſammenſtoßen, zu viele Grund⸗ 
ſtuͤcke durchſchneiden und dadurch den Ankauf des zur Ans 
lage noͤthigen Grundes und Bodens beſchweren. Legte man 
aber die neue Straße in gleicher Richtung mit der Todten⸗ 
gaſſe, von Langgarten im rechten Winkel auslaufend und 


ſammentreffend, an, ſo wuͤrde man nur ein Grundſtuͤck, 


½hoͤchſtens zwei, durch Kauf erwerben dürfen und die Mittel 


dazu zum Theil durch eine Haus ⸗Collekte in den beiden 


durch die Todtengaſſe ſich darbietet. Konnte man auch eine betreffenden Stadttheilen erlangen koͤnnen. Wuͤnſchte man, 
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daß der Weg nicht zwiſchen Gartenzaͤunen, ſondern zwiſchen 
zwei Haͤuſer⸗Reihen hinfuͤhre, fo müßten freilich ſchon mehre 
Grundſtuͤcke angekauft oder die Beſitzer derſelben durch an— 
gemeſſenen Grundzins von den aufzubäuenden Haͤuſern für 
dieſen Plan gewonnen und entſchaͤdigt werden. E. C. O. 


u. 


Provinzial: Correſpondenz. 


. Königsberg, den 1. Mai 1842. 

Noch erſcheint der Mai uns nicht in der Lieblichkeit und 
Schoͤne, wie ihn Dichter in Liedern und Idyllen beſingen, und 
dieſes Lob des Fruͤhlings gebuͤhrt in unſerm noͤrdlichen Klima 
mehr dem Juni, der uns erſt die lieblichen Maienbluͤmchen bringt. 
Für die Entbehrungen, welche uns noch die Natur auferlegt, ent— 
ſchaͤdigt uns nun die Kunſt. Herr Emil Devrient, dieſer 
gefeierte Mime, hat den Wuͤnſchen des Puhlikums nachgegeben 
und in noch einem Cyklus von Gaſtvorſtellungen fein vielſeitiges 
Talent vor uns entfaltet. Geſtern ſollte unwiderruflich die letzte 
Gaſtrolle ſtattfinden; „der Verraͤther““ von Holbein, und „Sie 
iſt wahnſinnig“ waren die Stücke, die uns von dem lieben Gaſte 
geweiht wurden. Schade, daß Kraͤnklichkeit den gefeierten Kunſt— 
ler verhinderte, feinem frühen Plane zu folgen und durch Dar: 
ſtellung des „Hamlet“ feinen Leiſtungen zum Schluſſe die Krone 
aufzuſetzen. Daß es an Lorbeerkranz und Gedichten nicht fehlte, 


verſteht ſich von ſelbſt. — Heute, am Sonntage, wird Fräulein 


abina Heinefetter ihr Gaſtſpiel mit „Norma“ hier eroͤff⸗ 
nen und dann noch als „Lucretia Borgia,“ „Fidelio,“ „Roſine,“ 
„Nachtwandlerin,“ „Romeo“ u. ſ. w. ſich hören laſſen. Wenn 
uns im Freien die Nachtigall noch nicht durch ihren Geſang ents 
zuckt, fo giebt uns die Anweſenheit dieſer gefeierten Sängerin 
reichlichen Erſatz dafür, — — In der erſten Hälfte des April— 
monats wurde am Lobenichtſchen Kirchberge ein Kind, welches 
etwa ein Vierteljahr alt ſcheint, ausgeſetzt gefunden. Den Nach: 
forſchungen der Polizei iſt es noch nicht gelungen, die unnatür⸗ 
liche Mutter ausfindig zu machen. Es ſcheint vom Lande her 
nach der Stadt gebracht zu ſein. In der hieſigen Zeitung wird 
demjenigen, der die Mutter anzugeben im Stande iſt, ſo daß 
fie zur Rechenſchaft gezogen werden kann, von der Polizeibehörde 
eine Belohnung von 10 Thlr. zugeſichert. — — Der bekannte 
Verfaſſer der „vier Fragen,“ Doctor med. J., ein hieſiger Arzt, 
fol vom Kammergericht zu Berlin zu 2½ Jahr Feſtungsſtrafe 
verurtheilt ſein. Natuͤrlich bleibt ihm noch der Weg der Appel⸗ 
lation offen, den er einzuſchlagen nicht verſaumen wird. — — 
Das vor der Stadt gelegne beliebte Gaſthaus, unweit des Stein— 
dammer Thores, „Sprechan,“ iſt von dem vieljährigen Wirthe 
und Beſitzer, Deren B., kürzlich verkauft worden. Es befist eine 
recht zahlreiche Stammgeſellſchaft, welche ſich groͤßtentheils mit 
dem Dominofpiel beſchaftigt, fo daß man nicht ſelten 10 bis 12 
Partieen eifrig an dieſem Spiele Theil nehmen ſieht. Man hat 
es aber darin auch zu einer beſondern Virtuoſitaͤt gebracht und 


2 


20 1. und Namen: Bezeichnung für 3 Thlr., 12 Sor: 
5 ah 18 einzeln à 2 Sgr.; dieſes find faſt lauter 
bei m r Pracht = Sorten, wovon nur wenige fruͤher 
en Handel gekommen find, welches Unterzeich⸗ 
neter ſich zu bemerken erlaubt. Auch ſind ſchon Sommer⸗ 
levcoſen⸗ Pflanzen befter Qualität & Schock für 6 Sgr. zu 
bekommen. B. Luſchna th, Langefuhr Nr. 19. 


Freitag, den 13. Mai 18 i 
werden die unterzeichneten nn 3 


Gefuͤllte Georginen in ſtarken Knollen von | 
den ſchoͤnſten Farben, 60 Sorten mit Farben: 


— 


verſchiedene Variationen eingefuͤhrt, ſo daß dieſe Tabagie jedem 
Liebhaber dieſes intereſſanten Spiels beſonders zu empfehlen iſt. — 
Auch das Etabliſſement „Julchenthal“ auf den Hufen hat einen 
andern Beſitzer erhalten, der daſelbſt Weinberge anlegen will, da 
werden wir bald die Rheinländer entbehren koͤnnen. — — Ein 
aus Belgien mit zehn Cylinderuhren durchgegangener Handlungs— 
diener wird im hieſigen Amtsblatte durch einen Steckbrief ver— 
folgt. — — Am Bußtage gab Herr Muſikdirector Saemann 
zum wohlthaͤtigen Zweck in der Domkirche ein Vocal: und Orgel⸗ 
Concert, das ſich durch eine vorzuͤgliche Wahl der Muſikſtuͤcke, 
wie durch eine gelungene Ausführung derſelben vortheilhaft aus— 
zeichnete und recht zahlreich beſucht war. Die darin vorkommen⸗ 
den Piecen waren: Doppelchoͤrige Motette für den Bußtag, com: 
ponirt vom Herrn Concertgeber, Introduction und Allabreve für 
volle Orgel von Haumel, Pfalm von Faſch, Adagio von Onslow, 
für's Floͤlenwerk der Orgel arrangirt von Saemann, Grucifir 
von Lotti, Präludium und Fuge für volle Orgel von Seb. Bach, 
Unfer Vater von Homilius. — Eine andere Kirchenmuſik, die 
Muſikdirector Riel faſt gleichzeitig an demſelben Tage aufführte, 
fand viel weniger Theilnahme. — Am 23. v. M. gab der Bary⸗ 
tonift Herr Richter ein Abſchieds-Concert im Saale des Kneip— 
hoͤfſchen Junkerhofes, das ſich ganz beſonders der Theilnahme der 
Damen erfreute; er wie Herr Wohlbruͤck werden in dieſen 
Tagen Königsberg verlaſſen. Der Nachfolger des Herrn Rich⸗ 
ter, Herr Scharpf vom Stadttheater zu Magdeburg, zeichnet 
ſich durch ein vortheilhaftes Aeußere und durch eine friſche volle 


Stimme, verbunden mit gutem Vortrage, aus. — Heute früh iſt 


Aug. S. 


elegante Dampfſchiff — die Gazelle — von Koͤnigsberg zum 
erſten Male in dieſem Jahr hier an und wurde von einer großen 
Menge hier anweſender Danziger u. A. herzlich begruͤßt. Es 
hatte Stuͤckguͤter und — wenn Ref. nicht irrt — wenigſtens 20 
Paſſagiere und unter dieſen den Winter“) am Bord, der aber 
zugleich ſeinen Wagen mitgebracht hatte, um den Lenz damit 
bei uns einzufuͤhren, der uns ſehr lieb iſt, weil der ewige Nord— 
wind uns noch immer zwingt, den Mantel bei jeder Gelegenheit 
mitzunehmen. Zu gleicher Zeit bemerkten wir 8 Augen, die trotz 
ihres lebhaften Verkehrs kein Neunauge zu Stande bringen konn- 
ten, weil dieſelben nur zweien Paaren gehoͤrten, die den Gruß 
des Willkommens zuerſt erhielten. — Die Gazelle alſo hat 
Wort gehalten, und es bleibt nur zu wuͤnſchen, daß dieſe ſehr 
annehmliche und nuͤtzliche Veranſtaltung das Publikum auffordern 
moͤge, durch fleißige Benutzung derſelben, dem ſehr ehrenwerthen 
Directorium der Dampfſchifffahrt in Koͤnigsberg den Muth zu 
geben, bei dem zu verharren, was es verſprochen hat. 
Philotas. 


*) Ein hier allen feinen Bekannten ſehr lieber Reiſender. 


eber e — — — nenn 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


rue er: 


dengasse am alten Seepackhofe belegenen Speicher, 
„graue Gans“ genannt, an den Meistbietenden à tout 
prix gegen baare Zahlung versteuert oder unver- 
steuert nach Wahl der Herren Käufer verkaufen: 
28 Kisten, enthaltend circa 1700 Flaschen 
Champagner, 
von verschiedenen Marken in ganzen und halben 
Flaschen. Jantzen und Meyer. 


Ich wohne jetzt in der Hundegaſſe Nr. 310. 
Wagenfeld, Kreis- und Departements Thierarzt. 


——— — 
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Eröffnete tägliche Dampfschifffahrt 


zwischen 


Elbing und Königsberg. 


Alle Tage ausser Sonntag 
= fahren 


die Elbinger eisernen Dampfschiffe 


BSUHWALBB und WAK A 
zwischen 
Elving und Hönigsberg. 
In der Woche vom 2. bis zum 7. Mai wie bisher jeden Morgen 7 Uhr, 
von Montag, den 9. Mai, ab aber um 6% Uhr 
fährt eins der Schiffe von Elbing, das andere von Königsberg ab, und werden Passagiere nach diesen beiden, 
so wie nach den auf derselben Tour gelegenen Orten mitgenommen. 


Passagiergeld . . ster Rang. ter Rang. 
Zwischen Elbing und Königsberg g. 1 Thlr. 20 Sgr. 1 Thlr. 5 Sgr. 
„ „ 77 Pillau 5 1 77 10 „ en = „ 25 57 
5 = „ Frauenburg. — „ 20 „ — 5 
= Königsberg und Pillau. — „ 25 „ — „ 15 „ 
5 ” „ Frauenburg 3 ee — „ ER 
8 Pillau und Frauenburg . . 5 
Passagier-Güter werden nur mit deutlicher Bezeichnung des Namens der Eigenthümer und des Be- 
stimmungs-Ortes angenommen. — Alles Uebrige ist aus den Aushänge-Tafeln zu ersehen. : 


Elbing, den 29. April 1842. 


Oft ſchon hat der Edelmuth von Danzigs Bewohnern 
die Thränen derer Ungluͤcklichen getrocknet, die vom Schick⸗ 
ſale hart mitgenommen, an den Truͤmmern ihres haͤuslichen 
Gluͤcks geweint wurden. Die Nacht vom 22. bis 23. v. M. 
hat nun wieder eine Gelegenheit geſchaffen, wo der zarte 
Sinn des Wohlthuns ſich wiederum herrlich entfalten kann. 
Denn bei dem Feuer, welches in dem Hauſe der Tiſchler⸗ 
meiſter⸗Wittwe Dombrowski in der Scheibenrittergaſſe 
durch die Unvorſichtigkeit eines Einzelnen veranlaßt wurde, 
hat dieſelbe, ſo zu ſagen, Alles verloren, ihr iſt faſt Nichts 
geblieben als der ruͤhrende Anblick von 4 unerzogenen Kin— 
dern, die nur allein mit vieler Gefahr der lodernden Flamme 
entzogen und gerettet wurden. 

Edle Mütter Danzigs! nehmt Euch der trauernden 
Wittwe und der vaterloſen Waiſen in Liebe an und mildert 
durch Eure Theilnahme das harte Geſchick dieſer Ungluͤckli⸗ 
chen; dann windet Ihr Euch auf dem Gefilde der Wohl: 
thätigfeit einen Kranz aus Maiblümchen, der nie verwelkt. 

Der Bezirks ⸗Vorſteher und Uhrmacher Herr Rob: 
leder, auf dem ten Damm, Johannisgaſſen-Ecke wohn⸗ 
haft, wird die Güte haben, jeden milden Beitrag anzuneh⸗ 
men und den Eingang derſelben zu ſeiner Zeit anzuzeigen. 


Einhundert fehlerfreie Flieſen ſind billig zu verkaufen, 
in Langefuhr Nr. 19. beim Gaͤrtner Luſchnath. 


— — 


NMäürtel & Co., 


als Geschäfts-Dirigenten der Elbinger Dampfschiſle. 


Bekanntmachung. 
Folgende zur Brau- und Brennerei-Paͤchter Chriftoff: 
ſchen Concurs-⸗Maſſe gehörige Gegenſtaͤnde: 
circa 218 Ohm Spiritus, 
300 Quart Branntwein, 
s 72 Tonnen bairiſch Bier und 
4 . 8 Tonnen ſauer gewordenes Bier, 
ſollen in dem auf 
den 25. Mai c. Vormittags 9 Uhr 
vor Herrn Secretair Tutt im Lokale der Amts- Brauerei 
hieſelbſt anberaumten Auctionstermin an den Meiſtbietenden 
gegen baare Zahlung verkauft werden, wozu Kaufluſtige hier⸗ 
durch eingeladen werden. 
Graudenz, den 26. April 1842. 
Koͤnigl. Lands und Stadtgericht. 


N Die Berliner Damen-Schuh «Niederlage, 
if Heil. Geiſtgaſſe Nr. 799., 
empfiehlt eine neue Sendung eleganter Damen⸗ 
Schuhe in den neueſten Fagons, fo wie eine Partie 
Herren⸗Stiefel elegant und billig. 


Ich erhielt von Bremen eine Partie schöner - 


1839er Varinas-Canaster- Blätter, 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard in Danzig. 


